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„Flygskam“ wurde im Jahr 2018 in Schweden zum Trend ausgerufen: Man möge sich schämen, in ein Flug-

zeug zu steigen. Denn viel jetten und zugleich das Klima schützen, das geht gar nicht. 

Bis jetzt ist kein Massenphänomen aus der Flugscham geworden, obwohl die Ziele der Initiative vernünftig 

und nachvollziehbar sind: So soll Kerosin, der Treibstoff für Flugzeuge, besteuert werden (wird er bis dato 

nicht), Reisen mit dem Zug dagegen sollen günstiger werden. Dazu passt ein altes chinesisches Sprichwort: 

„Solange es eine Straße gibt, besteige nicht ein Schiff“ (siehe Sprachbild auf Seite 62).

Wozu überhaupt reisen und transportieren? Die längste Zeit, seit es den Homo sapiens gibt, haben wir 

als Umherziehende gelebt. Sesshaft sind wir erst später geworden. Umso unverständlicher ist es, dass die 

wenigen traditionellen Nomaden, die es noch gibt, heutzutage als suspekt gelten. Den Hochmut des sess-

haft Besitzenden gegenüber seinen Vorfahren, den vagabundierenden Besitzlosen, kann man für ebenso 

fragwürdig halten wie die Verachtung der angeblich primitiven Provinzler durch den elitären Weltstadtbür-

ger (siehe Seite 121).

Aber ist der Reisewahn der vergangenen Jahrzehnte nicht genauso suspekt? Wo doch inzwischen „eh schon 

fast alle“ wissen, dass das von Jets ausgestoßene Kohlendioxid umso umweltschädlicher wird, je höher 

der Reiseflieger unterwegs ist. Da mehr Kohlendioxid in der Atmosphäre zur Erwärmung der Erde beiträgt 

und für jeden spürbare Änderungen des Klimas auslöst, ist es unerklärlich, warum bis jetzt keine weltweit 

verbindliche Steuer auf Kerosin eingehoben wird. Eine EU-Richtlinie ermächtigt seit dem Jahr 2003 alle 

Mitgliedsstaaten, eine Steuer auf Turbinenkraftstoffe wenigstens auf kommerzielle Inlandsflüge einzuheben; 

aber nur die Niederlande machen bisher davon Gebrauch.

Für Pilger-, Entdeckungs- und Forschungsreisen lassen sich gute Gründe anführen, Aufenthalte für die 

Bildung und das Kennenlernen anderer Kulturen können ebenfalls Nutzen stiften. Aber übers verlängerte 

WOZU TRANSPORTE UND TRANSAKTIONEN?
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Wochenende auf die Seychellen düsen, „just for fun“? Muss man für einen Skiurlaub von Österreich nach 

Kanada jetten oder für einen Strandurlaub von Italien nach Australien? Nein.

Die Lust am Entdecken von Unbekanntem hat den Menschen immer schon fasziniert. Sie ist auch heute 

ungebrochen, obwohl sie kaum noch authentisch befriedigt wird: So haben die Insidertipps in hand

lichen Reiseführern mit der Wirklichkeit genauso wenig gemeinsam wie Mozartkugeln mit Mozart. Wer 

auf Kreuzfahrtschiffen Urlaub macht, der braucht sich mit solchen Empfehlungen gar nicht erst herum 

zu schlagen. Er schlägt sich stattdessen am All-Inclusive-Buffet den Bauch voll (siehe das Gedicht auf  

Seite 219).

Ein Reiseverbot aus Gründen des Umweltschutzes wird wohl nicht durchsetzbar sein wie das Rauchverbot 

in der Gastronomie. Aber ein „weniger vom mehr“ ginge ja auch ganz freiwillig, oder? Gleichwohl darf an 

einer internationalen Steuer auf Kerosin kein Weg vorbei führen. Auch das Schweröl für Schiffstransporte 

aller Art sollte so besteuert werden, dass sich Ferntransporte nur mehr für die nötigsten Packerl rentie-

ren: An die hunderttausend Containerschiffe, Öltanker, Frachtschiffe und Kreuzfahrtschiffe verbrennen pro 

Jahr 370 Millionen Tonnen Treibstoff, stoßen gigantische Mengen an Kohlendioxid, Schwefeldioxid und 

Stickoxiden in die Atmosphäre und verschmutzen zu schlechter Letzt die Weltmeere in einem nicht akzep-

tablen Ausmaß.

Müssen Himbeeren oder Rosen zu jeder Jahreszeit aus Übersee eingeflogen werden? Müssen Erdäpfel zum 

Schälen in ein anderes Land transportiert werden und anschließend wieder retour? Nein.

Auch die Spekulation mit Devisen muss nicht schrankenlos sein. Bereits im Jahre 1972 regte der US-Ökonom 

James Tobin eine Steuer auf Finanztransaktionen an, um kurzfristige Spekulationen und Währungskrisen 

einzudämmen. Über die Wirksamkeit einer solchen Maßnahme wird seither gestritten, passiert ist praktisch 
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nichts. Wozu haben wir eigentlich den Internationalen Währungsfonds und die Weltbank? Weil sie keinen 

gesetzlichen Auftrag haben, eine solche Steuer einzuheben? Dann kann man das ja ändern, oder nicht?

Wenn eine Staatengemeinschaft wie die EU oder die OECD eine solche Steuer einführt, dann kann mit den 

Erlösen zum Beispiel Entwicklungshilfe finanziert werden. Als Voraussetzung zu verlangen, dass vorher eine 

internationale Übereinkunft erzielt wird, ist eine Ausrede. Natürlich sind internationale Steuern auf grenz-

überschreitende Geldflüsse besser, aber wenn eine Staatengemeinschaft willens und in der Lage ist, ein 

Beispiel zu setzen, worauf warten?

Neue Steuern waren noch nie populär. Aber wenn sich globale Unternehmen weiterhin ihrer Steuerpflicht, 

der jede lokale Firma unterliegt, durch Bilanztricks und Umwege über Steueroasen (auch innerhalb der EU!) 

entziehen, dann ist es nicht nur zulässig, sondern zwingend, sowohl die nationale Steuerpolitik zu ändern 

wie auch auf internationaler Ebene einzugreifen.

Vor allem aber ist es höchste Zeit, jede umweltschädliche Tätigkeit so zu besteuern, dass sie sich nicht mehr 

lohnt, oder dass zumindest ihre Folgekosten durch zweckgebundene Abgaben kompensiert werden. Ob 

man sie Steuer auf Kohlendioxid, Ticketgebühr oder Klimazoll nennt oder ob man andere Instrumente zur 

Steuerung einsetzt – das Ziel ist klar umrissen und für jeden einsichtig.
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Gute Lösungen dürfen nicht  

durch angebliche Sachzwänge verhindert werden.

 

Ich will die Welt schützen,  

nicht nur die Umwelt.

Jeder Flug ohne Kerosinsteuer 

ist eine Förderung der Luftverschmutzung.

In jedem Verkaufsprodukt  

sind die Arbeitskosten einkalkuliert.

Warum nicht auch die Umweltkosten?

Würde man Hühner auf einem Kreuzfahrtschiff halten,  

dann würden die Tierschützer  

gegen Massentierhaltung protestieren.  

Wieso zahlen wir Menschen dafür?

Wer Menschen beim Runterschlingen  

vom All-inclusive-Buffet zusieht, 

der wird das Stopfen von Gänsen für ganz normal halten.

Es wird heut zu viel transportiert,  

die Umweltschäden schluckt man ungeniert.
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Ein jedes Auto ist begehrt, das schneller als die anderen fährt.
Der Sinn des Könnens ist unerfindlich, wenn Tempolimits sind verbindlich.

Roter Rennwagen im Süden von Thailand.
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Wer viel fordert, wird viel enttäuscht.

„Fridays for Future” Demo in Wien.
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Solange eine Eisenbahn ans Ziel führt, besteige nicht ein Flugzeug.
Einem chinesischen Sprichwort nachempfunden (siehe Seite 55).

Old Tucson Studios, Arizona. 
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Der Mensch in der Maschine fliegt,
der Kolibri durch Anmut siegt.

Kolibri im Yala National Park, Sri Lanka.
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Wer gegen die Globalisierung wettert, 
der darf im Winter keine Himbeeren kaufen.

Aus Übersee importierte frische Beeren aus dem niederösterreichischen Supermarkt.
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Der kurze Weg vom Baum zum Mund,
spart Treibstoff und ist auch gesund.

Dusky Langur (südlicher Brillenlangur) mit Banane und Baby bei Prachuap Khiri Khan, Thailand.
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Insidertipps in Reiseführern sind wie Huren,  
die sich als Jungfrauen ausgeben.

Stelzenfischer an der Südküste von Sri Lanka.
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Müssen Rosen aus Übersee eingeflogen werden?

Gewächshaus auf rund dreitausend Metern Seehöhe bei Latacunga, Ecuador.
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Die Globalisierung ist zum Feindbild geworden: Linke wittern neoliberalen Imperialismus, Rechte 

fürchten eine zionistische Weltverschwörung und Umweltschützer warnen vor dem Klimatod der Erde. 

Massenmigrationen bewirken neuen Fremdenhass, der in vielen Staaten politisch dominiert.

Wenn sich Menschen in ihrer Heimat mehr und mehr als fremd fühlen, wenn sich ihr Leben stärker und 

schneller ändert als sie innerlich damit Schritt halten können, dann schürt das Angst und spült neue 

Demagogen an die Macht. Als „Schuldige“ werden pauschal „die“ Globalisierung oder „die“ Massen

migration verurteilt, denn nichts hält besser zusammen als ein gemeinsamer Feind.

Im öffentlichen Diskurs spielt leider keine Rolle, dass die Weltwirtschaft schon seit langem global agiert 

(so fand die erste Weltausstellung bereits im Jahre 1851 statt), und dass sich Völkerwanderungen wie rote 

Fäden durch die blutgetränkten Annalen der Weltgeschichte ziehen.

Auffallend ist, dass im 21. Jahrhundert auch der Nationalismus neu erstarkt, und das in vielen Regionen 

der Welt. Er stellt sich den meisten Ansätzen in den Weg, die Schattenseiten der Globalisierung zu 

mildern. Denn solange Slogans wie „Mein Land zuerst“ Ergebnisse demokratischer Wahlen entscheiden, 

kann sich übernationale Solidarität nicht entfalten.

Anstelle der Diskussion über „global oder national?“ kann man aus diesem Drehbuch aussteigen, 

und Lösungswege jenseits dieser Gegensätze suchen. Das Gleiche gilt für den ökosozialverträglichen 

Ausgleich zwischen globalen und lokalen Interessen.

Ein möglicher Ansatz beginnt mit der Frage, wie wir unsere auf demokratische Verfassung gegründete 

freie Gesellschaft erhalten können. Der in Wien geborene Philosoph Karl Popper hat den Sachverhalt 

in seinem Buch „Die offene Gesellschaft und ihre Feinde“ ausführlich beschrieben. Schon während des 

Zweiten Weltkriegs kritisierte er die totalitären Staatsformen von Faschismus, Nationalsozialismus und 

Kommunismus als ideologisch festgelegte, geschlossene Gesellschaften und stellte ihnen das Konzept 

JENSEITS VON GLOBAL UND NATIONAL
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der offenen Gesellschaft gegenüber, die auf den Grundsätzen liberaler Demokratie aufbaut und einen 

Meinungsaustausch erlaubt, der auch kulturelle Änderungen zulässt. Meinungsfreiheit, Versammlungs-

freiheit und religiöse Neutralität sind für Popper Eckpfeiler jeder offenen Gesellschaft. 

Entscheidend ist für Popper aber auch, dass jede offene, pluralistische Gesellschaft aktiv gegen ihre 

Gegner verteidigt werden muss. Wenn Popper heute noch lebte, so würde er den politischen Islam 

ebenso als Feind der offenen Gesellschaft bezeichnen wie christlich-fundamentalistische Sekten in den 

USA und den neuen, militanten Hinduismus in Indien.

Leider verhallen Poppers Appelle. Unter dem Vorwand des von US-Präsident George W. Bush ausgerufe-

nen „Global War on Terrorism“ wurden und werden grundlegende Freiheitsrechte des Menschen so mas-

siv beschnitten und Überwachungsnetze so dicht geknüpft, dass die noch halbwegs funktionierenden 

offenen Strukturen der westlichen Gesellschaften jederzeit ins Totalitäre kippen können.

„KEEP IT SMALL, SLOW, SHORT & SIMPLE“

Es gibt so viele Anglizismen, dass ich Hemmungen habe, noch weitere hinzuzufügen. Für den obigen 

Titel sei das ausnahmsweise gestattet – die Prägnanz dieser vier mit dem Buchstaben „s“ beginnenden 

Grundsätze ist in deutscher Sprache nicht erzielbar.

„Small“ steht für überschaubare Einheiten, „slow“ für eine neue Bedächtigkeit, „short“ bezieht sich auf 

die Vorzüge kurzer Verkehrswege und „simple“ auf einfache technische Strukturen und Geräte. Diese 

vier Säulen stehen für einen zweiten Ansatz, um aus der oben genannten Regieanweisung herauszufüh-

ren. Er packt die Schattenseiten der Globalisierung an ihren Wurzeln.
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Für den 1909 in Salzburg geborenen Nationalökonomen Leopold Kohr war die schiere Größe das zent-

rale Problem der menschlichen Gesellschaft. Eine humane Lebenswelt müsse vielmehr nach den Maßen 

des Menschen gestaltet sein: So entstand der Slogan „small is beautiful“. 

Für den Autor Manfred Osten hat schon Johann Wolfgang von Goethe zu Übereilung und Entschleuni-

gung erstaunlich Zeitgemäßes geschrieben: „alles veloziferisch“, nannte es Goethe. „Die Probleme einer 

Gesellschaft, die sich über ihre optimale Größe hinaus entwickelt“, predigte auch Kohr, „wachsen . . . mit 

der Zeit rascher als die menschliche Fähigkeit, mit ihnen fertig zu werden“ – daher „slow is beautiful“.

Die Unterwerfung unter das Diktat der billigsten Gestehungskosten führt drittens zu einem dramatischen 

Anstieg der weltweiten Gütertransporte. Die damit verbundenen Umweltschäden sind in den Stückkos-

ten aber noch immer nicht enthalten. Dagegen können sich Konsumenten nur wehren, indem sie beim 

Einkauf „short“ – also kurze Transportwege – bevorzugen.

Schließlich machen undurchschaubare Strukturen und überzogene technische Normen unser Lebensum-

feld immer vielschichtiger. Das Bargeld soll abgeschafft werden, Bankfilialen schließen und im Gegenzug 

wird online-Banking so kompliziert, dass viele Menschen schon bei der Anmeldung ins System scheitern. 

Warum braucht bald jede Kleinfirma einen IT-Beauftragten? „Simple is beautiful“ steht daher für einfa-

che und transparente technische Anwendungen sowie für autarke Einheiten, die auch ohne Vernetzung 

lebensfähig sind.

„Small, slow, short & simple“: Diese vier Leitlinien sind mein Kompass für die Gestaltung der Zukunft. 

Gegenspieler sind der vermeintliche Zwang zum wirtschaftlichen Wachstum und die angeblich system-

immanenten, immer schneller werdenden Änderungen unseres Lebensumfelds, die den Fortschritt zum 

Fortsturz entarten lassen. Gleichwohl sind überschaubare Größe, angemessenes Tempo, kurze Transport-

wege und einfache technische Anwendungen erreichbare Ziele. 
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Die Zukunftsangst 

verdirbt Lebensfreude.

Geht‘s der Natur gut, fühlen sich auch die Menschen gut.

Abwandlung des vielfach kritisierten Werbeslogans:  

„Geht’s der Wirtschaft gut, geht’s uns allen gut“.

Könnte es sein, dass die Menschen immer häufiger wegfahren, 

weil sie sich zuhause immer weniger daheim fühlen?

Die Jugend muss sich ernsthaft wehren, 

wenn Zocker ihre Zukunft stören.

Der freie Handel wird zum Hohn, 

sobald diktiert der Billiglohn.

Gesellschaften, die frei und offen, 

sind ohne Abwehr abgesoffen.

Globales Geld, das wandert locker 

und wird zum Ziel für viele Zocker.
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Ein Bürgerkrieg mit Terrorismus; 

ist schlimmer fast als Globalismus.

Wer freitags für die Zukunft streikt, 

der wird im Netz sehr gern geliked 

doch wie sich leider oftmals zeigt: 

durch Sturm und Drang wird’s auch vergeigt.

Die einen leben nur lokal, 

die andern träumen ganz global. 

Die Kombi davon klingt banal: 

Man nennt sie, kurz gefasst, glokal.

Wenn Terror oder Klimatod 

als Menetekel nicht genügen, 

was muss noch kommen, das uns droht, 

bis wir in Solidarität uns üben? 
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Es erntet, wer das Wasser einfach leitet.

In den Felsen gehauener Weg mit Wasserleitungen an beiden Seiten 
in Petra, der Hauptstadt der antiken Nabatäer, Jordanien.
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Wer langsam geht, versäumt wenig.

Die Schnecke als Symbol der Langsamkeit, zu sehen auf Gut Guntrams in Niederösterreich
(sie wurde von der Schauspielerin und Drehbuchautorin Sylvia Haider entworfen). 
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„Kamelometer“: Maßstab für bedächtige Fortbewegung.

Entfernungsangabe in einem marokkanischen Dorf, nahe Agadir.
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Je vielschichtiger die Technik, desto hässlicher sieht sie aus.

Elektrokabel vor einem traditionellen Haus in der Chinatown von Bangkok.
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Graffiti sind Proteste gegen die Eintönigkeit der Stadt.

London East End.
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Whoever says „my country first“, 
might pave the way towards the worst.

US-Präsident Donald Trump als Gartenzwerg (im online-Handel erhältlich).
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Kein Haus darf über Palmen ragen. So baute man in alten Tagen.
Doch heute gilt, es ist kein Scherz: der Bau ist gut, wenn himmelwärts.

Der 828 Meter hohe Burj Khalifa in Dubai.
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Man braucht zum Leben keinen Supermarkt.

Altstadt von Havanna, Kuba.
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Man lernt erst zu schätzen, was nicht selbstverständlich zu haben ist.

Getreideernte in der Wüste von Marokko.
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